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Teil A 

„Angebote, die mit der Digitalisierung von Schule und Unterricht verbundenen 
Herausforderungen zu systematisieren, finden sich gegenwärtig vor allem in den in 

zahlreichen Ländern entwickelten Kompetenzmodellen für digitale Bildung.“ 

Felgenhauer, T. & Gäbler, K. (2019): Geographien digitaler Alltagskulturen. Überlegungen 
zur Digitalisierung in Schule und Unterricht. In: GW-Unterricht, 154, S16. 

Diskussion des Zitats aus Lehrersicht 

Das Zitat erklärt, dass Kompetenzmodelle für digitale Bildung immer wichtiger werden, 
um die Herausforderungen der Digitalisierung in der Schule zu ordnen. Als Lehrer:in 
kann man dieses Zitat auf verschiedene Weisen sehen, besonders in Bezug darauf, wie 
die Modelle als Orientierung dienen und wie gut sie im Schulalltag umgesetzt werden 
können. 

Herausforderungen der Umsetzung 

In der Praxis zeigt sich, dass die Umsetzung von Kompetenzmodellen nicht einfach ist. 
Ein wichtiger Punkt in diesem Zitat ist die Herausforderung, diese Aufgaben 
systematisch anzugehen. Viele Lehrer:innen müssen nicht nur ihre eigenen digitalen 
Fähigkeiten verbessern, sondern auch neue Technologien in ihren Unterricht einbauen. 
Das braucht Schulungen, Zeit und oft auch die Überwindung technischer Probleme, wie 
fehlende Geräte oder schlechte Infrastruktur. 

Ein weiterer Punkt ist, dass der Unterricht mit zu vielen digitalen Anforderungen 
überladen werden kann. Lehrer:innen müssen entscheiden, welche digitalen Elemente 
wirklich sinnvoll sind und wann sie nur zusätzlich belasten. Die Kompetenzmodelle 
helfen hier nur bedingt, weil sie oft ideale, aber nicht immer realistische Bedingungen 
widerspiegeln und weniger die besonderen Gegebenheiten einzelner Schulen oder 
Klassen berücksichtigen. 

Ausblick auf die eigene Lehrerrolle 

Für die eigene Arbeit als Lehrer:in bedeutet das, dass Kompetenzmodelle eine hilfreiche 
Grundlage bieten, aber immer an die besonderen Bedingungen der eigenen Schule 
angepasst werden müssen. Man sollte sich bewusst machen, dass Digitalisierung kein 
Ziel an sich ist, sondern ein Werkzeug, um den Unterricht zu verbessern und die 
Schüler:innen auf eine digitale Zukunft vorzubereiten. 

Außerdem ist es wichtig, sich ständig weiterzubilden. Kompetenzmodelle können dabei 
als Orientierung dienen, sollten aber nicht strikt angewendet werden. Es ist 
entscheidend, sie flexibel an die Bedürfnisse der eigenen Klasse anzupassen und immer 
zu hinterfragen, welche digitalen Kompetenzen für die Schüler:innen wirklich wichtig 
sind. 
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Fazit 

Das Zitat zeigt, wie wichtig Kompetenzmodelle sind, um die digitalen 
Herausforderungen in Schulen zu strukturieren. Aus der Sicht eines Lehrers bieten diese 
Modelle wertvolle Orientierung, müssen aber mit praktischen Strategien und den 
spezifischen Gegebenheiten der Schule kombiniert werden. Letztlich sind die Lehrkräfte 
selbst gefragt, diese Herausforderungen aktiv anzugehen und den digitalen Wandel als 
Chance für den Bildungsbereich zu nutzen. 
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Teil B 

Moderne digitale Geomedien sind mehr als nur digitale Versionen traditioneller Karten. 
Sie sollten als interaktive Plattformen verstanden werden, die es den Nutzern 
ermöglichen, geografische Daten dynamisch zu bearbeiten, zu analysieren und in 
Echtzeit darzustellen. Diese Geomedien bieten eine Vielzahl an Funktionen und 
Integrationen, die über die statische Darstellung von Karten hinausgehen und den 
Zugang zu sowie die Interaktion mit geografischen Informationen ermöglichen. 

In ihrem Artikel betonen Traun et al. (2013), dass digitale Geomedien als „räumliche 
Informationsplattformen“ fungieren, die „eine Fülle an Daten und Werkzeugen 
integriert“ (S. 6). Hier wird klar, dass digitale Geomedien nicht nur als statische 
Informationsquelle dienen, sondern als interaktive Schnittstelle, die es ermöglicht, 
Daten zu visualisieren, zu bearbeiten und weiterzuverarbeiten. Diese Flexibilität und 
Anpassungsfähigkeit machen digitale Geomedien zu einer Plattform, die den Nutzern 
zahlreiche Möglichkeiten bietet, geografische Phänomene zu analysieren und zu 
verstehen. Im Gegensatz dazu bieten traditionelle Karten nur eine einmalige, feste 
Darstellung, die keine Interaktivität oder Anpassung erlaubt. 

Ein weiteres Argument für die Betrachtung digitaler Geomedien als Plattform ist ihre 
Bedeutung im Bildungsbereich. Traun et al. (2013) heben hervor, dass digitale 
Geomedien „den Zugang zu komplexen geografischen Daten erleichtern und die 
Möglichkeiten zur Visualisierung und Analyse von Raum und Umwelt erweitern“ (S. 7). 
Diese Interaktivität fördert das aktive Lernen, bei dem Schülerinnen und Schüler 
geografische Daten selbstständig untersuchen, analysieren und Lösungsansätze 
entwickeln können. Dies ist ein Vorteil gegenüber traditionellen Karten, die lediglich als 
passives Lernmittel dienen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass digitale Geomedien mehr sind als nur digitale 
Nachbildungen von Karten. Sie bieten eine interaktive Plattform, die es den Nutzern 
ermöglicht, geografische Daten in vielfältiger Weise zu bearbeiten und zu analysieren. 
Diese Dynamik und Flexibilität machen sie zu einem wichtigen Werkzeug in der Bildung, 
da sie den Lernenden helfen, geographische Zusammenhänge aktiv zu erfassen und zu 
verstehen. 


